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Guten Morgen,
liebe Leser!
Der Ablass ist aus dem allge-
meinen Sprachgebrauch so
gut wie verschwunden. In
theologischen und histori-
schen Texten taucht er noch
auf, sonst spielt er kaum noch
eine Rolle. Früher gab es Ab-
lassbriefe und Ablassprediger,
heute gibt es neben dem Ab-
lassventil und der Ölablass-
schraube immerhin noch den
Ablasshandel im übertragenen
Sinne, etwa beim CO2-Zertifi-
kate-Handel: »CO2-Kompensa-
tion – Ablasshandel fürs gute
Gewissen« (Deutschlandfunk)
oder »Moderner Ablasshandel:
Fahr Auto, aber spende we-
nigstens Geld!« (NZZ). Ein Ab-
lass ist in der katholischen
Kirche ein »Nachlass von auf-
erlegten Strafen, die vom Sün-
der noch zu verbüßen sind«.
Wer zahlt, kommt schneller
aus dem Fegefeuer heraus, das
eigens zu diesem Zweck er-
funden wurde. Der berühm-
teste Ablass ist jener, gegen
den Luther aufbegehrte, der
»Petersablass«. Initiator war Al-
brecht von Brandenburg, der
nicht nur für den Bau des Pe-
tersdoms sammeln ließ, son-
dern auch, um den Fuggern
ein Darlehen zurückzahlen zu
können, mit dem sich Al-
brecht neben dem Bistum
Magdeburg auch das Bistum
Mainz kaufte. Bezahlen sollten
die armen Sünder. Albrecht
soll aber ein vorbildlicher Erz-
bischof gewesen sein, der die
Kinder seiner Geliebten stets
unterstützt hat. Wer einen Ab-
lassbrief kaufte, dessen Seele
wurde der unmittelbare Ein-
zug ins Paradies gewährt. Ge-
rade hat der Papst einen neu-
en Ablass ausgerufen. Obwohl
es an und für sich genügt, an
Ostern den Fernseher anzu-
schalten, wenn der Papst das
»Urbi et orbi« spricht. Wer’s
hört, dem werden alle Sünden-
strafen erlassen. Als ich als
Kind davon erfuhr, meinte
meint Bruder: »Dann müssen
wir nichts mehr in den Klin-
gelbeutel werfen.« Er hatte ein
sehr pragmatisches Verhältnis
zum Ablasshandel. jw
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Dinge, die ich im
Vogelsbergkreis
heute wissen muss:

1 Wanderweg im Test
Von weiten Aussichten bis zu
Gewässern: Der Höhenrund-
weg am Hoherodskopf bietet
eine Menge Sehenswertes und
ist dabei kein Wanderweg, der
überfordert. Seite 16

2 Rückblick
Tropische Temperaturen und
ein Besuch von weit her aus
Kanada beschäftigten den Lo-
kalteil der Oberhessischen
Zeitung vor 30 Jahren. Seite 17

3 Neu aufgestellt
Vorstand und Aufsichtsrat mit
neuen Mitgliedern: Die Bür-
gergenossenschaft der Mücker
Badelandschaft Aquariohm
hat sich neu aufgestellt.

Seite 20

Tierheime oft an Belastungsgrenze
Immer mehr Tiere und stei-

gende Kosten – viele Tier-

heime sind am Limit. Des-

halb haben am Samstag

vor einer Woche zahlreiche

Tierschützer in Mainz de-

monstriert. Die dort ange-

sprochenen Probleme tref-

fen auch für die beiden

Tierheime in Alsfeld und

Lauterbach zu.

VON CHRISTINE HEIL

Das »klassische« Aussetzen
von Tieren zur Ferienzeit,

die eigentlich einen Besitzer
haben, kommt glücklicherwei-
se im Vogelsbergkreis nicht
häufig vor. Die Tierschützer in
Alsfeld und Lauterbach erin-
nern sich spontan nur an we-
nige Fälle. In diesem Jahr wur-
den ein Kaninchen in Lauter-
bach, zehn in Alsfeld, nachts
in Käfigen vor den Tierheimen
abgestellt. Trotz dieser relativ
geringen Zahl ist für beide Ein-
richtungen die Lage mittler-
weile oft angespannt.

Man habe regelmäßig Abga-
be-Anfragen, schildert Christi-
na Scheer, Kassiererin und
Sprecherin des Lauterbacher
Tierschutzvereins. Gründe sei-
en häufig ein Umzug und dass
das Tier in der neuen Woh-
nung nicht erlaubt sei, »oder
die Leute haben Kinder be-
kommen«. Vor wenigen Tagen
erst »hatten wir eine Anfrage,
für einen 13 Jahre alten Dal-
matiner, der mit dem Baby
nicht zurechtkommt«, berich-
tet die Tierschützerin. Jetzt
müsse der Hund weg.

»Vor allem bei Hunden ist es
wirklich so, dass es das ganze
Jahr über mehr Abgabe-Anfra-
gen gibt als Plätze«, bestätigt
Natascha Hirschmann, Tierärz-
tin und Leiterin des Alsfelder
Tierheims. »Wir haben Riesen-
wartelisten – und das spitzt
sich in jedem Tierheim zu.« 34
Hunde leben momentan laut
Hirschmann in der Alsfelder
Einrichtung, so viele, dass ein
Teil der Vierbeiner sogar drau-
ßen in Schutzhütten über-
nachtet – im Sommer sei das
wegen der Temperaturen aber
unproblematisch.

Bei den Hunden haben die
beiden Vogelsberger Tierhei-
me allerdings noch ein ganz
anderes Problem – und nicht
nur sie. Diesen Bereich könne
fast kein Tierheim mehr gut
händeln, weiß Natascha
Hirschmann. »Wir haben viele
Hunde, die abgegeben werden,
weil sie verhaltensauffällig
sind.« Zum Beispiel, weil sie je-
manden gebissen haben. Die
Gründe dafür seien nicht klar.
»Wir wissen nicht, ob das Co-
rona-Nachwirkungen sind,
weil den Besitzern die Zeit
fehlt oder sie die für sie fal-
schen Rassen aufgenommen
haben, keine Hundeschule be-
sucht oder sich die eigene Fa-

milienplanung zu spät über-
legt haben.« Schwierig sei für
die Tierheime, dass sie wegen
der steigenden Anzahl an ver-
haltensauffälligen Vierbeinern
weniger »nette« Hunde auf-
nehmen könnten. Und das
könnte weitere Auswirkungen

haben, wie Hirschmann ver-
deutlicht: »Dann fällt langsam
der Publikumsverkehr weg,
weil es unattraktiv wird, wenn
ich als Kunde ins Tierheim
komme, mit Hunden spazie-
ren gehen und schmusen will,

ehrenamtlich helfen möchte.«
Wenn in jedem zweiten Zwin-
ger ein Hund sitze, der Men-
schen anknurrt und anbellt,
sei das eher abschreckend und
»auch nicht mehr schön«.

Wie sieht das in Zahlen aus?
Das Lauterbacher Tierheim
versorgt momentan »19 Hun-
de, und davon sind mindes-
tens neun schwer vermittel-
bar«, verdeutlicht Christina
Scheer.

Bei den Katzen war die Lage
in Alsfeld in der vergangenen
Woche noch entspannt. Bald
sei aber auch hier die Kapazi-
tätsgrenze erreicht, sagt Nata-
scha Hirschmann: »Wir helfen
jetzt dem Tierheim Gießen
und nehmen von dort noch ei-
ne Gruppe auf.« Dann sei jedes
Katzenzimmer belegt. Bei den
Kleintieren hingegen »geht es,
wir haben gut vermittelt«.

»Sehr gut vermitteln kön-
nen« hat laut Scheer auch das
Lauterbacher Tierheim bei den
Katzen nach der »riesigen Kat-

zenflut« im vergangenen Jahr.
Für die Samtpfoten hatte man
damals vorübergehend einen
Aufnahmestopp aussprechen
müssen, weil zu viele herren-

lose, nicht kastrierte Katzen
sich vermehrt hatten, gefun-
den und abgegeben wurden.
Nach einer Phase der Entspan-
nung im Frühjahr »geht das
schon wieder los: Wir bekom-
men aktuell täglich Katzenba-
bys, also Fundkatzen, die größ-
tenteils krank sind, neun Kit-
ten sind bereits gestorben. Un-
sere Zimmer und Quarantäne
sind schon wieder voll. Das
heißt, wir müssen uns dem-

nächst wieder Gedanken ma-
chen und wahrscheinlich zeit-
nah wieder einen Aufnahme-
stopp aussprechen.« Bei den
Hunden sieht es nicht viel bes-
ser aus – da sei man komplett
belegt, schildert Scheer. An
Kleintieren habe man aktuell
fünf Vögel und vier Kaninchen
plus das Kaninchen, »das mor-
gens im Käfig vor unserer Tür
stand«. Der Käfig unter Was-
ser, weil es in der Nacht gereg-
net hatte.

Dass immer mehr Tiere
kommen, bringt dann die Tier-
heime natürlich auch an fi-
nanzielle Grenzen. Man habe
auch viele kranke Tiere, gera-
de die Fundkatzen seien häu-
fig krank und benötigen erst
einmal eine tierärztliche Be-
handlung, erklärt Scheer.
»Durch die Aufnahme der vie-
len Katzen – letztes Jahr 165
und in diesem Jahr schon über
100 Neuzugänge, die Jahre da-
vor immer so 100 bis 120 – und
durch die Erhöhung der Ge-
bühren bei den Tierärzten hat-
ten wir letztes Jahr schon eine
riesige Nachzahlung.« Und das
werde auch dieses Jahr der Fall
sein. »Finanziell sieht es bei
uns momentan wieder eher
schlecht aus, lange halten wir
das nicht mehr durch«, betont
Scheer. Auch die Lohnkosten
seien gestiegen. Sie machten
den größten finanziellen Pos-
ten aus, seien aber notwendig.
»Denn wir brauchen ja die
Tierpfleger mehr als alles an-
dere, damit die Tiere gut ver-
sorgt werden.«

Um auf die Lage der Tierhei-
me hinzuweisen, hatten die
Landesverbände des Deut-
schen Tierschutzbundes in
Rheinland-Pfalz und Hessen
vor Kurzem zur Demo in
Mainz aufgerufen. Eine Forde-
rung der Tierschützer war:
mehr Geld von der öffentli-
chen Hand zur Kostendeckung
für die überlasteten Tierhei-
me.

Hinter den Forderungen der
Tierschützer aus Mainz stehen
auch die Vogelsberger Tierhei-
me. »Durch die Inflation müs-
sen auch die Privathaushalte
ein bisschen mehr aufs Geld
gucken, und das merken wir
bei den Spenden natürlich
auch«, erklärt Christina
Scheer. Diese seien seit zwei
Jahren wieder rückläufig. Sie
findet: »Es kann nicht sein,
dass die Kosten, die ein Tier-
heim hat – sei es Lohn, Tier-
arzt, Futter oder sonstige Kos-
ten –, zu 70 Prozent von Spen-
den finanziert werden.«

Was die Vogelsberger Tier-
schützer Menschen raten wür-
den, die mit dem Gedanken
spielen, sich ein Haustier an-
zuschaffen? Das sei eine Ent-
scheidung, die man gut und
von allen Seiten beleuchten
müsse, sagt Natascha Hirsch-
mann. »Lieber dreimal kein
Tier angeschafft, als einmal
angeschafft und wieder zu-
rückgegeben.«

WEITERE INFORMATIONEN

Aussetzen ist kein Kavaliersdelikt – Tierpension eine Möglichkeit

Tiere aussetzen kann teuer wer-
den. Denn es ist nach dem Tier-
schutzgesetz verboten und kann
mit einer Geldbuße bis zu
25000 Euro geahndet werden,
erklärt das Vogelsberger Veteri-
näramt. Sollten die ausgesetzten
Tiere stark erkrankt sein oder
dauerhaft Medikamente benöti-
gen, werde das Vorliegen einer
Straftat geprüft. Der Grund: Län-
ger anhaltendes Leid oder länger

anhaltende Schmerzen sind sehr
wahrscheinlich. Dies kann mit ei-
ner Freiheitsstrafe von bis zu drei
Jahren geahndet werden. Darauf
weist auch das Polizeipräsidium
Osthessen auf Anfrage hin.
Wer nur vorübergehend einen
Platz für sein Tier sucht, zum
Beispiel wegen einer Urlaubsrei-
se, kann sich nach Tierpensionen
erkundigen. Die brauchen laut
Veterinäramt eine Erlaubnis nach

dem Tierschutzgesetz. »Im Vo-
gelsbergkreis haben 40 Betriebe
eine behördliche Erlaubnis zur
Pensionstierhaltung. Dabei kön-
nen folgende Tierarten einen
Pensionsplatz erhalten: Hund,
Katze, Pferd, Nager und Ziervö-
gel.« Auch die beiden Tierheime
im Kreis nehmen Tiere in Pensi-
on, haben aber, je nach eigenem
Tierbestand, nur eine beschränk-
te Anzahl an Plätzen. CL

,,
Lieber dreimal

kein Tier angeschafft,
als einmal angeschafft
und zurückgegeben.

Natascha Hirschmann, Leiterin

des Alsfelder Tierheims

Tierheimleiterin Natascha Hirschmann mit Sam, dem ein Maulkorb angelegt wird. Bei den
Hunden haben die Tierheime nicht nur ein Platzproblem. SYMBOLFOTO: TIERHEIM ALSFELD
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Es kann nicht

sein, dass die Kosten,
die ein Tierheim hat,
zu 70 Prozent von
Spenden finanziert

werden.

Christina Scheer, Kassiererin

Lauterbacher Tierschutzverein

Diabetes: »Pandemie des 21. Jahrhunderts«
Fokus auf Diabetes-Erkrankungen – Kreiskrankenhaus in Alsfeld erneut zertifiziert

Vogelsbergkreis (pm). Das
Kreiskrankenhaus in Alsfeld
(KKA) ist von der Deutschen
Diabetes Gesellschaft (DDG) er-
neut zertifiziert worden. Das
berichtet die Kreisverwaltung
in einer Pressenotiz.

»Diabetes ist die Pandemie
des 21. Jahrhunderts. Zu einer
umfassenden medizinischen
Versorgung gehört es daher,

die verschiedenen Diabetes-
Krankheitsbilder auch im sta-
tionären Umfeld im Blick zu
behalten«, betont Andrea Mer-
le-Schmitt, Diabetesberaterin
der Deutschen Diabetes Gesell-
schaft (DDG) am KKA. Aus die-
sem Grund sorge sie gemein-
sam mit Dr. Johannes-Georg
Elsing, Chefarzt Innere Medi-
zin, Facharzt für Innere Medi-

zin, Gastroenterologie, Notfall-
medizin, Palliativmedizin,
Proktologie und Ernährungs-
medizin, Swenja Roth, Quali-
tätsmanagementbeauftragte
am KKA, und Schwester Susan-
ne Thiel, interne Multiplikato-
rin auf Station, dafür, dass Dia-
betes-Erkrankungen auch am
KKA im Krankenhausalltag
mitgedacht werden. Klinikwei-

te Standards zur Diabetesver-
sorgung tragen dazu bei. Seit
Jahren mit Erfolg, denn das
Haus sei zum wiederholten
Mal von der DDG zertifiziert
worden. Um die Volkskrank-
heit Diabetes adäquat zu be-
handeln, ist am KKA ein enges
Netz gespannt worden, die Re-
Zertifizierung sei Beleg für gu-
te Therapie- und Präventions-

arbeit. Die Diabetesberatung
am KKA sieht sich als Schnitt-
stelle der Therapie von diabe-
tologischen Erkrankungen
nach innen und außen. Immer
wieder kämen Menschen, die
noch nichts von ihrer Diabe-
tes-Erkrankung wissen. Beson-
ders in solchen Fällen werde
eng mit Haus- und Fachärzten
zusammengearbeitet.


